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Dorothea Buck (1917–2019) war eine deutsche Autorin und Bildhauerin 
und bedeutende Persönlichkeit der Bewegung Psychiatrie-Erfahrener. 
Als Zwangssterilisierte war sie Opfer der NS-Diktatur. 
Ihr ist diese Dokumentation gewidmet.



Vorwort 

Die Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie und Psychotherapie, Psychosomatik 
und Nervenheilkunde (DGPPN) ist eine der ältesten wissenschaftlichen Fachge-
sellschaften mit etwa 10.000 Mitgliedern. Sie engagiert sich in den vier Hand-
lungsfeldern Versorgung, Forschung, Qualität und Nachwuchs und spielt dadurch 
auch politisch eine große Rolle. 

Eine angemessene Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte hat lange nicht 
stattgefunden. Das liegt nicht zuletzt daran, dass eine Auseinandersetzung auch 
mit der Verantwortung einhergeht, die sich aus der Beteiligung ihrer Vorläufer-
organisationen an den schrecklichen Taten im Nationalsozialismus ergeben. 

In der Zeit des Nationalsozialismus waren eine Vielzahl von Heil- und Pflegean-
stalten zu Mordanstalten geworden. Nach 1945 war die Infrastruktur psychiatri-
scher Versorgung massiv beeinträchtigt. Das Ansehen der deutschen Psychiatrie 
in Wissenschaft und Versorgung war selbst massiv beschädigt worden. 

Erst Mitte der 1950er Jahre wurde die Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie und 
Nervenheilkunde (DGPN) gegründet. 1972 veröffentlichte ihr damaliger Schrift-
führer Helmut Ehrhardt ein Buch der Gesellschaft, in dem die Fachvertretung der 
Psychiater im Nationalsozialismus angeblich niemals Aktionen wie die „Euthanasie“ 
gedeckt, befürwortet oder gefördert habe. Wiederholte Versuche, das Fehlverhalten 
oder die Verbrechen einzelner Psychiater dieser Zeit „der deutschen Psychiatrie“ 
anzulasten, wurden ausdrücklich zurückgewiesen. Hier und auch schon in den 1960er 
Jahren wurden die Geschehnisse absichtlich falsch und die Institution Psychiatrie 
sogar als Opfer dargestellt – eine erneute Demütigung der eigentlichen Opfer.

Dazu im Gegensatz versuchte der Psychiater Gerhard Schmidt schon 1945 in 
einem Rundfunkbeitrag und in seinem Buch „Selektion in der Heilanstalt“ auf die 
Verbrechen an psychisch kranken und geistig behinderten Menschen aufmerksam 
zu machen. Das Buch konnte erst 1965 veröffentlicht werden. In den kommenden 
Jahrzehnten kamen Prozesse der historischen Bearbeitung der Psychiatrie im Na-
tionalsozialismus vor allem in regionalen Initiativen in Gang, jedoch erst 2009 
begann die DGPPN sich systematisch mit der eigenen Geschichte auseinander-
zusetzen. Der erste Schritt dazu war die folgende Ergänzung des ersten Paragra-
phen der Satzung der DGPPN auf der Mitgliederversammlung 2009:

„Die DGPPN ist sich ihrer besonderen Verantwortung um die Würde und Rechte der psy-
chisch Kranken bewusst, die ihr aus der Beteiligung ihrer Vorläuferorganisationen an den 
Verbrechen des Nationalsozialismus, an massenhaften Krankenmorden und Zwangssterili-
sationen erwachsen.“
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Im Weiteren hat die DGPPN endlich die Verantwortung durch die Anerkennung 
der Opfer übernommen und 2010 öffentlich um Verzeihung gebeten. Gleichzeitig 
wurde eine unabhängige internationale Kommission von Historikern unter der 
Leitung von Volker Roelke (Gießen) zur Aufarbeitung der Geschichte der Vor-
läufergesellschaften zur Zeit des Nationalsozialismus eingerichtet. Sie begleitete 
von der DGPPN initiierte und finanzierte Forschungsprojekte zur Beteiligung der 
Vorläuferorganisationen und deren Repräsentanten an Euthanasie und Zwangs-
sterilisierung psychisch Kranker, zu der Vertreibung jüdischer und politisch an-
ders denkender Psychiater und anderen Verbrechen in der Zeit zwischen 1933 bis 
1945. Eine zweite Forschungskommission unter der Leitung von Heiner Fangerau 
(Düsseldorf) begleitet ein Projekt zur Rolle der DGPPN-Vorläuferorganisationen 
zwischen 1945 und den 1970er Jahren. 

Die öffentliche Auseinandersetzung wurde ganz besonders durch die Erstellung 
und Präsentation der DGPPN-Wanderausstellung „erfasst, verfolgt, vernichtet. 
Kranke und Behinderte im Nationalsozialismus“ unterstützt.1 Nach der Eröffnung 
2014 im Deutschen Bundestag unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident 
a.D. Joachim Gauck war sie national und international an 76 Standorten in 8 ver-
schiedenen Ländern auf 5 Kontinenten zu sehen und wurde von etwa 500.000 
Menschen besucht. Sie wurde in Parlamenten, Rathäusern, Gedenkstätten, Kon-
gressen oder Kliniken präsentiert und bezog sich häufig im Rahmen eines Begleit-
programms konkret auf die jeweilige Region. 

Dieses Buch soll die Entstehung und Wanderung der Ausstellung dokumentieren, 
das große Engagement der einzelnen Aussteller und Beteiligten aufzeigen und 
den Betroffenen und Angehörigen der Verbrechen im Zusammenhang mit dem 
Nationalsozialismus nachhaltig eine Stimme geben. So soll diese Dokumentation 
an die Ausstellung erinnern und einen kleinen Beitrag dazu leisten, dass die 
DGPPN ihre besondere Verantwortung auch zukünftig wahrnimmt, um Fehlent-
wicklungen aufzuzeigen, Handlungsoptionen anzubieten und die Würde der Pa-
tienten vor politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen nicht antasten zu 
lassen.

Prof. Dr. Dr. Frank Schneider 		  Prof. Dr. Dr. Andreas Heinz
Präsident der DGPPN 2009–2010 		  Präsident der DGPPN 2020–2021   

1	Schneider F, Lutz P. erfasst, verfolgt, vernichtet. Kranke und behinderte Menschen im National-
sozialismus. registered, persecuted, annihilated. The Sick and the Disabled under National So-
cialism. Springer, Berlin, 2014.
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Der Wert eines Menschen 
ist nicht diskutabel:  
Die Geschichte der 
Ausstellung „erfasst, 
verfolgt, vernichtet“
Frank Schneider, Jessica Junger, Dhana Wolf

Wie kaum ein anderer medizinischer Bereich ist die Psychiatrie durch 
soziale, gesellschaftliche und moralische Dimensionen geprägt. Gleich-
zeitig ist die Psychiatrie heute eine wissenschaftliche Disziplin, die im 
Konzert der medizinischen Fächer in den letzten Jahrzehnten nicht nur 
enorme Fortschritte hin zu einer evidenzbasierten und humanen Versor-
gung von Menschen mit psychischen Erkrankungen gemacht hat, sondern 
auch ein Vorreiter in der Beachtung von Patientenrechten geworden ist.

Aber, heilen und vernichten können eng verbunden sein: Ein besonders 
eklatantes Beispiel für moralisches Fehlverhalten war die aktive Betei-
ligung von Ärzten als Gutachter am Euthanasieprogramm des Dritten 
Reiches sowie ihre Rolle bei der systematischen Ermordung von Patien-
ten in psychiatrisch-neurologischen und anderen Kliniken.1 Die damalige 
rassenhygienisch geprägte Gesundheits- und Bevölkerungspolitik er-
laubte nicht nur den Völkermord an Juden und Anderen, sondern auch 
eine brutale „Reinigung“ der eigenen Bevölkerung. Hunderttausende 
Menschen mit psychischen und somatischen Krankheiten wurden syste-
matisch zwangssterilisiert oder ermordet. Erst ab den 1980er Jahren be-
gann eine ernsthafte Aufarbeitung der Rolle der Psychiater sowie auch 
einiger anderer medizinischen Disziplinen, auch durch die deutsche psy-
chiatrische Fachgesellschaft DGPPN.

1	Jütte R (in Verbindung mit Eckart WU, Schmuhl H W, Süß W; 2011) Medizin und 
Nationalsozialismus. Bilanz und Perspektiven der Forschung. Wallstein, Göttingen.
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Psychiatrie im Nationalsozialismus

Euthanasie

Bereits im 19. Jahrhundert entstanden in Deutschland und in sehr vielen 
anderen Ländern die Vorstellungen, dass Fortpflanzung gesteuert wer-
den müsse, um dem erbbiologischen Niedergang einer Nation entgegen-
zuwirken (Eugenik) und, dass menschliches Leben einen zu beziffernden 
Wert habe und damit auch „lebensunwert“ sein könne. Diese Sichtweise 
verschärfte sich noch einmal in den Krisenzeiten, nach Ende des ersten 
Weltkriegs und der Weltwirtschaftskrise nach 1929, wodurch die „Ge-
sundheit des Volkes“ von der Ärzteschaft und der breiteren Öffentlich-
keit über die Gesundheit des Individuums gestellt wurde.2 Mit der „Ras-
senhygiene“ ging die nationalsozialistische Biopolitik noch einen Schritt 
weiter – Ziel war die „Selbststeuerung der menschlichen Evolution“.3 
Damit war der Verfolgung von kranken und behinderten Menschen 
durch Zwangssterilisation und systematische Patiententötungen („Eu-
thanasie“) der Weg bereitet.

Das deutsche Parlament erließ 1933, kurze Zeit nach der „Machtergrei-
fung“ Hitlers, das „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“, 
welches der Rassenhygiene im nationalsozialistischen Deutschen Reich 
dienen sollte. Das Gesetz verlangte die Sterilisierung von Menschen, 
deren Nachkommen „an schweren körperlichen oder geistigen Erbschä-
den leiden werden“ gegen den Willen der Betroffenen. Auf der Grund-
lage dieses Gesetzes wurden ab 1934 bis zu 400.000 Menschen zwangs-
sterilisiert. Bis zu 5.000 Menschen starben infolge dieser Eingriffe.

Die Selektion der Betroffenen für die Sterilisation geschah durch Ärzte.4 
Vor diesem Hintergrund befahl Hitler die so genannte „Euthanasie“-
Aktion, auch „Aktion T4“ genannt. Ab Oktober 1939 wurden Meldebö-
gen an die Heil- und Pflegeanstalten des Deutschen Reiches und der 
angegliederten Gebiete verschickt, um Patientinnen und Patienten sys-
tematisch zu erfassen. Der „Wert“ des Einzelnen für die „Volksgemein-
schaft“ wurde nun nach Maßgabe von „Heilbarkeit“, „Bildungsfähig-
keit“ und „Arbeitsfähigkeit“ beurteilt.

Zum Kreis der Gutachter zählten etwa 50 ausgewählte Psychiater und 
Neurologen, unter ihnen auch namhafte Vertreter der damaligen Psy-
chiatrie, zum Beispiel die Professoren Friedrich Mauz und Friedrich 
Panse. Sie waren in der Nachkriegszeit Präsidenten der psychiatrischen 

2	Roelcke V (2017) Vom Menschen in der Medizin: Für eine kulturwissenschaftlich 
kompetente Heilkunde. Psychosozial, Gießen.

3	Mann G (1980) The Third International Eugenics Congress, 1932. Medizinhistori-
sches Journal 15: 337–339.

4	Bock G (1986, Neudruck 2010) Zwangssterilisation im Nationalsozialismus. Studien 
zur Rassenpolitik und Frauenpolitik. Monsenstein und Vannerdat, Münster.
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Fachgesellschaft und wurden später sogar Ehrenmitglieder.5 Die er-
stellten Gutachten entschieden über Leben und Tod der ihnen anver-
trauten Patienten.

Im Januar 1940 begann die Ermordung kranker und behinderter Men-
schen. Sie wurden mit Bussen, deren Ziele bald öffentlich bekannt wa-
ren, in eine von sechs Einrichtungen mit Gaskammern gebracht. Am 
Patientenmord wirkten nicht nur Psychiater, Neurologen, Genetiker und 
Kinderärzte und andere Ärzte mit, sondern auch Krankenschwestern, 
Fahrer, „Leichenbrenner“ und Verwaltungskräfte. Richter und Ärzte 
entschieden über Zwangssterilisationen, Gynäkologen und Chirurgen in 
allgemeinen Krankenhäusern führten sie durch. Noch größer ist die Zahl 
der mittelbar Beteiligten: von Regionalbeamten, denen Anstalten unter-
standen, bis zu Amtsärzten in Gesundheitsämtern oder Handwerkern, 
die die Gaskammern fliesten. Die Grenze zwischen Tätern, Tatbetei-
ligten und Mitwissern ist nicht immer eindeutig zu ziehen.6,7,8 Nach 1945 
blieben die meisten Beteiligten in ihren Funktionen.

5 Faulstich H (2000) Die Zahl der „Euthanasie“-Opfer. In Frewer A, Eickhoff C (Hrsg) 
Euthanasie und die aktuelle Sterbehilfe-Debatte. Die historischen Hintergründe me-
dizinischer Ethik. Campus, Frankfurt/M., S. 218–234.

6 Roelcke V, Schneider F (hrsg.; 2012) Psychiater im Nationalsozialismus – Täterbio-
graphien. Nervenarzt 83(3).

7 Schneider F, Roelcke V (2013) Einführung zum Thema: Psychiater im Nationalso-
zialismus – Beispiele für Zivilcourage. Nervenarzt, 84: 1041–1042.

8 Schneider F, Roelcke V (hrsg. 2013) Psychiater im Nationalsozialismus. Nervenarzt 
84(9).

NS-Werbeplakat zur Eugenik (Copyright: Deutsches Hygiene-Museum)
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Die „Aktion T4“ dauerte zwei Jahre. Zugleich begann die Kinder-„Eu-
thanasie“, bei der körperlich und psychisch kranke Kinder in über 30 
psychiatrisch-neurologischen und pädiatrischen Kliniken getötet wur-
den. Darüber hinaus wurden viele Patienten medizinischen Experimen-
ten unterzogen, um angeblich die wissenschaftliche Forschung zu för-
dern. Außerdem wurden ab 1942 zehntausende psychiatrische und 
neurologische Patienten systematisch ausgehungert oder mithilfe einer 
Überdosis Medikamente getötet. Durch die „Euthanasie“-Aktion sind 
insgesamt in ganz Europa bis zu 300.000 psychisch, geistig und körper-
lich kranke Menschen ermordet worden.9

Psychiatrische Fachverbände im Nationalsozialismus

1934 entstand unter Ernst Rüdin ein Bündnis zwischen der damaligen 
psychiatrischen Fachgesellschaft „Gesellschaft Deutscher Neurologen 
und Psychiater“ und ihren Mitgliedern mit dem nationalsozialistischen 
Staat. Es begann eine „Gleichschaltung“ der psychiatrischen und neuro-

9	Peiffer J (1997) Hirnforschung im Zwielicht: Beispiele verführbarer Wissenschaft 
aus der Zeit des Nationalsozialismus. Matthiesen, Husum.

a Die Grauen Busse, 1941 (Copyright: Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 461 32442);  
b Tötungsanstalt Hartheim 1941 (Copyright: Karl Schumann)

a

b
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logischen Verbände. E. Rüdin vereinte die Deutsche Gesellschaft für Ras-
senhygiene, den Deutschen Verband für psychische Hygiene, den Deut-
schen Verein für Psychiatrie und die Gesellschaft Deutscher Nervenärzte 
in einer wissenschaftlichen Fachgesellschaft auf dem Gebiet der Psy-
chiatrie, psychischer Hygiene und Neurologie, die er im Sinne der psy-
chiatrischen Genetik und Eugenik ausrichtete.10 Nach und nach wurden 
Satzungsänderungen durchgesetzt, die „Nichtarier“, Juden und Ausländer 
aus der Fachgesellschaft verwiesen. Zwischen 1935 und 1939 stellte die 
Gesellschaft eine Schnittstelle dar, die auf der einen Seite die nationalso-
zialistische Biopolitik in den wissenschaftlichen Diskurs einspeiste und 
andererseits die Erkenntnisfortschritte der Erbpsychiatrie an die Politik 
weitergab.11 Auch die Jahresversammlungen spielten dabei eine große 
Rolle. Mehrere Akteure (u. a. Hans Roemer, Karsten Jaspersen, Werner 
Villinger, Gerhard Schorsch und Hermann Grimme) versuchten, die Fach-
gesellschaft zu einer gemeinsamen Stellungnahme gegen die „Euthanasie“ 
zu bewegen. Da die Führung der Fachgesellschaft jedoch in das Ver-
nichtungsprogramm sehr eng verstrickt war, versuchte diese stattdessen, 
kritische Stimmen aus der wissenschaftlichen Gemeinschaft zu unterdrü-
cken und erstickte den Versuch schon im Ansatz.12

Handlungsspielräume und persönliche Verantwortung

Es gab durchaus Handlungsspielräume, die genutzt werden konnten, auch 
ohne unmittelbare negative, persönliche Konsequenzen.13,14,15,16,17 Ins-
gesamt waren es aber viel zu wenige, die entgegen der Ideologie der 
Gesellschaft handelten. Objektive Handlungsspielräume, die sich bei-
spielsweise aus der beruflichen Stellung der Personen ergaben, interagier-
ten mit subjektiven Handlungsspielräumen, wie die mentale Disposition. 
Hierbei war die Nähe zum Nationalsozialismus allerdings nicht ausschlag-
gebend; Karsten Jaspersen beispielsweise befürwortete die Eugenik, aber 
lehnte die „Euthanasie“ ab und initiierte einen offenen Protest.18

10	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 131.

11	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 140.

12	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 305; 315–334.

13	Beyer C (2013). Gottfried Ewald und die „Aktion T4“ in Göttingen“. Nervenarzt 
84:1049–1055.

14	Roelcke V (2013) Hans Roemer (1878–1947). Nervenarzt 84:1064–1068.
15	Roelcke V, Schneider F (hrsg.; 2012) Psychiater im Nationalsozialismus – Täterbio-

graphien. Nervenarzt 83(3).
16	Schneider F, Roelcke V (hrsg.; 2013) Psychiater im Nationalsozialismus. Beispiele 

für Zivilcourage. Nervenarzt, 84:(9).
17	Teller C (2913). Hier brennt doch die Welt. Nervenarzt 8(9).
18	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 

Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 316–317.
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Herman Grimme wiederum weigerte sich mitzuwirken, Gerhard 
Schorsch nahm eine Vorbegutachtung der eigenen Patienten vor, um 
willkürlicher Selektion vorzubeugen oder Werner Villinger, der im 
Rahmen der „Aktion-T4“ tätig war, aber beispielsweise mit absicht-
lichen Verzögerungen „Sand in das Getriebe der ‚Euthanasie‘-Maschi-
nerie streute“ (Schmuhl, 2016). 19

Aufarbeitung

Verdrängen und Vergessen nach Kriegsende

Konsequenterweise führte die in der Politik und in der Öffentlichkeit 
verbreitete Eugenik nach 1945 zu einer Legitimationskrise der Psychia-
trie. Durch das rassenhygienische Sterilisations- und Euthanasiepro-
gramm erschien die Psychiatrie als Fach ohne Zukunft.20 Die Angst vor 
weiterer Diskreditierung mag – insbesondere neben der bestehenden 
Personalkontinuität und dem daraus sich ergebende Selbstschutz vieler 
Psychiater – ein Grund für das lange Schweigen der psychiatrischen und 
der anderen ärztlichen Fachgesellschaften nach Kriegsende sein. In 
ersten Darstellungen der Geschehnisse in den 1960er bis 1970er Jahren 
wurde die Psychiatrie als Opfer dargestellt, eine erneute Missachtung 
und Entwürdigung der Opfer und ihrer Angehörigen. So wies die Fach-
gesellschaft in ihrer Jubiläumsschrift zur 130-jährigen Geschichte der 
Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie und Nervenheilkunde alle An-
schuldigungen zurück, dass die deutschen Psychiatrie oder einzelner 
Psychiater eine Rolle bei den „Euthanasie“-Verbrechen gespielt hätten.21

Wegbereiter der Gesetzgebung zur Zwangssterilisation und zentrale Ak-
teure der erbbiologischen Ausrichtung der Psychiatrie und der „Aktion-T4“ 
blieben nach dem zweiten Weltkrieg in wichtigen Positionen in der Fach-
gesellschaft, Beispiele sind Ernst Rüdin, Paul Nitsche, Friedrich Mauz und 
Friedrich Panse.22, 23, 24Auch wurden Forschungsergebnisse, die aus den 

19	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 323.

20	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg, S. 406.

21	Ehrhardt HE (1972) 130 Jahre Gesellschaft für Psychiatrie und Nervenheilkunde. 
Steiner, Wiesbaden.

22	DGPPN (2011) Beschluss zur Aberkennung von Ehrenmitgliedschaften vom 
24. November 2011 im Rahmen der DGPPN-Mitgliederversammlung. Nervenarzt 
82: 1632–1638.

23	Roelcke V (2012) Ernst Rüdin – renommierter Wissenschaftler, radikaler Rassen-
hygieniker. Nervenarzt 83: 303–310.

24	Rüdin E (1939) Bedeutung von Forschung und Mitarbeit von Neurologen und Psy-
chiatern im Nationalsozialistischen Staat. Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie 165: 7–17.
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Präparaten der Getöteten gewonnen wurden, noch lange nach dem Krieg 
verwendet; dieses Vorgehen wurde erst Jahrzehnte später geächtet.25,26

Eine Ausnahme bildete Gerhard Schmidt, der bereits 1945 in seinem 
Buch „Selektion in der Heilanstalt“ auf die Verbrechen an psychisch 
kranken und geistig behinderten Menschen aufmerksam machte. Jedoch 
konnte das Buch erst 1965 publiziert werden.27 1986 ehrte die Deutsche 
Gesellschaft für Psychiatrie und Nervenheilkunde Professor Schmidt mit 
der Wilhelm-Griesinger-Medaille und unterstützte die Neuauflage sei-
nes Buches im Jahr 2012.

Aufarbeitung durch die DGPPN

Die psychiatrische Fachgesellschaft verabschiedete im Jahr 1992 eine 
Resolution, in der sie „ihren Abscheu und ihre Trauer im Rückblick auf 
den Holocaust an Geisteskranken, Juden und anderen verfolgten Men-
schen“ bekräftigte. Diese Worte waren ein wichtiger Schritt, jedoch 
wurde die Schuld von einzelnen Psychiatern oder der Fachgesellschaft 
noch nicht erwähnt. Im gleichen Jahr änderte die Gesellschaft ihren 
Namen zur „Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Nervenheilkunde“ und 2012 zur heutigen „Deutschen Gesellschaft für 
Psychiatrie und Psychotherapie, Psychosomatik und Nervenheilkunde“. 
Als wichtiges Zeichen zeigte die DGPPN die Ausstellung von Michael 

25	Peiffer J (1997) Hirnforschung im Zwielicht: Beispiele verführbarer Wissenschaft 
aus der Zeit des Nationalsozialismus. Matthiesen, Husum.

26	Seidelman W (2010) Academic medicine during the Nazi period: The implications 
of creating awareness of professional responsibility today. In: Rubenfeld S (Hrsg) 
Medicine after the Holocaust. Palgrave, New York, S. 29–36.

27	Schmidt G (hrsg von Schneider F; 2012) Selektion in der Heilanstalt 1939–1945: 
Neuausgabe mit ergänzenden Texten. Springer, Berlin Heidelberg.

Das Werk von Gerhard Schmidt in drei Auflagen (Copyright: Evangel. Verlagswerk, Stuttgart, 1965; 
Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1983; Springer-Verlag, Berlin Heidelberg, 2012)
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von Cranach „In Memoriam“28, die über die Verbrechen an Patienten im 
Nationalsozialismus aufklärt. Sie wurde erstmals 1999 auf dem Ham-
burger World Psychiatric Association (WPA) Kongress ausgestellt, da-
nach in Deutschland und vielen anderen Ländern. In aktualisierter Form 
wurde sie im Jahr 2010 auf dem Jahreskongress der DGPPN gezeigt.

Erst im Jahr 2009 begann die DGPPN mit der systematischen Aufarbei-
tung ihrer eigenen Geschichte und der ihrer Vorläuferorganisationen. Auf 
einer Mitgliederversammlung (2009) wurde die Satzung der Fachgesell-
schaft im ersten Paragrafen einstimmig um folgenden Abschnitt ergänzt:

„Die DGPPN ist sich ihrer besonderen Verantwortung um die Würde und Rechte 
der psychisch Kranken bewusst, die ihr aus der Beteiligung ihrer Vorläufer-
organisationen an den Verbrechen des Nationalsozialismus, an massenhaften 
Krankenmorden und Zwangssterilisationen erwachsen.“29

Wissenschaftliche Erforschung der Vergangenheit

Ein Teil dieser Verantwortung besteht in der Erforschung und Aufarbei-
tung der Rolle der Psychiatrie in der NS-Zeit. Hierzu richtete die DGPPN 
2009 eine internationale Historikerkommission ein, die in ihren Ent-
scheidungen unabhängig von der DGPPN war. Sie begleitete von der 
DGPPN initiierte und finanzierte Forschungsprojekte, um Wissenschaft-
lichkeit, Transparenz und Unabhängigkeit zu gewährleisten.30 Die Kom-
mission bestand aus renommierten Medizinhistorikern, die gegenüber 
der DGPPN nicht weisungsgebunden waren. Mitglieder waren Volker 
Roelcke (Gießen, Vorsitzender), Paul Weindling (Oxford), Carola 
Sachse (Wien) und Heinz-Peter Schmiedebach (Hamburg).

In einem Forschungsprojekt (2009 bis 2015) wurde untersucht, inwie-
weit die Vorläuferorganisationen der DGPPN und deren Repräsentanten 
an dem „Euthanasie“ Programm, an der Zwangssterilisierung psychisch 
Kranker, an der Vertreibung jüdischer und politisch missliebiger Psy-
chiater, an menschenverachtender Forschung und an anderen Verbre-
chen in der Zeit zwischen 1933 bis 1945 beteiligt waren. Nach Ab-
schluss der Projekte wurden die Ergebnisse in zwei Publikationen 
veröffentlicht.31, 32 Zum Dank für ihre wegweisende Arbeit wurden alle 

28	Cranach Mv, Schneider F (2011) In Memoriam. Erinnerung und Verantwortung. 
Ausstellungskatalog. Remembrance and Responsibility. Exhibition Catalogue. 
Springer, Berlin Heidelberg.

29	Grözinger M, Schneider F (2010) Psychiatrie im Nationalsozialismus – Erinnerung 
und Verantwortung. Nervenarzt 81: 1020–1021.

30	Roelcke V, Schneider F (2010) DGPPN beschäftigt sich mit NS-Zeit. Forschungs-
projekt klärt über Geschichte der DGPPN-Vorläuferorganisationen im „Dritten 
Reich“ auf. Nervenarzt 81: 367.

31	Schmuhl HW (2016) Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im 
Nationalsozialismus. Springer, Berlin Heidelberg.

32	Zalashik, R (2013) Psychiater als Flüchtlinge in Palästina (1933 bis 1945). Nerven-
arzt 84: 869–873.
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Mitglieder dieser Historischen Kommission sowie Hans-Walter Schmuhl 
(Bielefeld) als Sachbearbeiter und Autor im Jahr 2015 mit der Ehren-
mitgliedschaft der DGPPN ausgezeichnet.

Das zweite Forschungsprojekt (2016–2019) untersucht den Umgang der 
Fachgesellschaft mit Tätern und Opfern nach 1945 in Ost- und West-
deutschland. Mitglieder dieser Kommission sind Heiner Fangerau (Düs-
seldorf, Vorsitzender), Florian Steger (Ulm), Ralph Jessen (Köln), 
Franz-Werner Kersting (Münster), Holger Steinberg (Leipzig) und 
Maike Rotzoll (Heidelberg). Für dieses Projekt wurde neben dieser 
zweiten unabhängigen historischen Kommission auch ein Beirat gegrün-
det (Frank Schneider (Vorsitz), Düsseldorf; Heinz Häfner, Mannheim; 
Hanfried Helmchen, Berlin; Hans Hippius, München; Joachim Kloster-
kötter, Köln; Andreas Maercker, Zürich; Henning Saß, Aachen, Heinrich 
Sauer, Jena). Der Beirat hat ausschließlich beratende Funktion und kein 
Stimmrecht.

Steffen Dörre (Berlin) ist der von der Kommission ausgewählte His-
toriker, der seit 2016 die Geschichte der DGPPN in der Zeit nach 1945 

Die Publikationen zum Forschungsprojekt der ersten Historischen Kommission der DGPPN (2009–
2015). A Hans-Walter Schmuhl: Die Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater im Natio-
nalsozialismus. B Rakefet Zalashik: Psychiater als Flüchtlinge in Palästina (1933 bis 1945) (Copy-
right: Springer-Verlag)
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bis in die 1970er Jahre erforscht. Der Forschungsbericht wird 2020 ver-
öffentlicht, kleinere Teile sind in dem Überblick zum 175. Jubiläum der 
Fachgesellschaft publiziert.33

Verantwortung übernehmen

Als weiteren Teil der besonderen Verantwortung sieht die Fachgesell-
schaft die Anerkennung der Opfer und Verantwortung für die Zukunft. 
Anlässlich einer Gedenkveranstaltung auf dem Kongress 2010 mit 3.000 
Teilnehmern bat der damalige Präsident der DGPPN, Frank Schneider, 
die Opfer und ihre Angehörigen „um Verzeihung für das Leid und das 
Unrecht, das Ihnen in der Zeit des Nationalsozialismus im Namen der 
deutschen Psychiatrie und von deutschen Psychiatern angetan wurde, 
und für das viel zu lange Schweigen, Verharmlosen und Verdrängen der 
deutschen Psychiatrie in der Zeit danach“.34,35

Später wurden als ein weiteres wichtiges Zeichen der Missbilligung des 
Mitwirkens von deutschen Psychiatern an den Verbrechen der NS-Zeit 
die Ehrenmitgliedschaften der Psychiater und früheren T4-Gutachter 
Friedrich Mauz und Friedrich Panse aberkannt, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg Psychiatrische Universitätskliniken leiteten und Präsidenten 
der Fachgesellschaft waren.36

Wanderausstellung

Das Erforschen der damaligen Zusammenhänge ist Voraussetzung für 
jede offene Auseinandersetzung der deutschen Psychiatrie mit diesen 
Ergebnissen. Mittlerweile werden die bisherigen Forschungsergebnisse 
und weitere relevante Themen regelmäßig auf den jährlichen Kongres-

33	Fehlemann S, Fangerau H, Dörre S, Schneider F (2017): 175 Jahre psychiatrische 
Fachgesellschaften in Deutschland: Die Geschichte der DGPPN und ihrer Vorgänger-
organisationen. DGPPN, Berlin.

34	Schneider F (2011) Psychiatrie im Nationalsozialismus – Erinnerung und Verant-
wortung. Rede anlässlich der Gedenkveranstaltung der Deutschen Gesellschaft für 
Psychiatrie, Psychotherapie und Nervenheilkunde (DGPPN) in Berlin, 26. Novem-
ber 2010. Nervenarzt 2011; 82: 104–109. [Nachdruck: Psychosoziale Umschau 
2011; 62: 4–8. Neurotransmitter 2011; 22: 9–26. Psychiat Neurol Jap (Tokyo) 2011; 
113: 782–796; Übersetzung und Vorwort: Kazumasa Iwai. Eur Arch Psychiatry Clin 
Neurosci 2011; 261 Suppl 2: 111–118. Il sogno della farfalla 2014; 1: 67–85.]

35	Schneider F (Hrsg. 2011) Psychiatrie im Nationalsozialismus – Erinnerung und Ver-
antwortung (Psychiatry under National Socialism – Remembrance and Responsibi-
lity). Springer, Berlin.

36	DGPPN (2011) Beschluss zur Aberkennung von Ehrenmitgliedschaften vom 
24. November 2011 im Rahmen der DGPPN-Mitgliederversammlung. Nervenarzt 
82: 1632–1638.
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sen der DGPPN vorstellt und in der Fachzeitschrift „Der Nervenarzt“ 
publiziert (z. B. als Schwerpunkthefte).37,38

Um das jahrzehntelange Schweigen dauerhaft zu überwinden, hat die 
DGPPN zusammen mit der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden 
Europas und der Stiftung Topographie des Terrors 2014 eine Wander-
ausstellung realisiert. Damit kam sie ihrer Erklärung auf der Gedenk-
veranstaltung von 2010 nach, in der sie sich für einen aktiven Einsatz 
zur Aufklärung der Verbrechen im „Dritten Reich“, für das Gedenken 
an die Opfer, sowie an die Aufklärung der unzureichenden juristischen 
und gesellschaftlichen Aufarbeitung aussprach.

Die Ausstellung wurde von Petra Lutz und Sophie Plagemann kuratiert 
und von Friedrich Forssman gestaltet. Sie wurde von zahlreichen Ver-
bänden unter der Schirmherrschaft der Bundesärztekammer, vom Deut-
schen Bundestag, dem Bundesministerium für Arbeit und Soziales und 
vielen privaten Spendern finanziell unterstützt. Der Spendenaufruf 

37	Roelcke V, Schneider F (hrsg.; 2012) Psychiater im Nationalsozialismus – Täterbio-
graphien hrsg.; Nervenarzt 83(3).

38	Schneider F, Roelcke V (2013) Psychiater im Nationalsozialismus. Beispiele für 
Zivilcourage. Nervenarzt, 84(9).

      

Gedenkveranstaltung mit Schweigeminute auf dem DGPPN-Kongress 2010 (Copyright: DGPPN)


